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ÁJugendliche stehen Politik und Politikern, aber auch 
Parteien, Gewerkschaften und sonstigen 
Wertegemeinschaften reserviert gegenüber

ÁAkzeptanz nur für kurzfristige Themen mit 
Eventcharakter

ÁKein Interesse an komplexen Zusammenhängen, 
Wunsch nach schnellen und einfachen Lösungen und 
Erklärungen

ÁKein Interesse an gemeinwirtschaftlichen, 
solidarischen Problemlösungen

ÁKein Interesse an Teilhabe an oder Weiterentwicklung 
einer staatlichen Gemeinschaft
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ÁJugendliche haben i.d.R. keine Ahnung von Politik und 
staatlichen Institutionen 

ÁJugendliche haben i.d.R. keine Ahnung von 
wirtschaftlichen Sachverhalten, ob dies nun ihre 
eigenen Finanzen oder volkswirtschaftliche 
Zusammenhänge sind

ÁJugendliche haben vielfach keine Ahnung mehr von 
den banalsten täglichen Erfordernissen, von dem 
überlieferten Basis-Wissen früherer Generationen  

ÁJugendliche haben (teilweise) Interesse an ihrem 
persönlichen Fortkommen, einem beruflichen 
Aufstieg und ihren zu erwartenden 
Lebensentscheidungen
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ÁJugendliche haben (oberflächlich, punktuell) Interesse 
an globalen und ökologischen Fragen

ÁJugendliche haben Interesse an Wertefragen
ÁJugendliche stehen auf Neue Medien
ÁJugendliche träumen von sicheren, festen 

Rahmenbedingungen, einer treusorgenden Instanz, 
die sie allerdings nicht einengen dürfen

ÁJugendliche träumen von Familie, Sicherheit, 
Ordnung, Kochen, gemeinsamen Mahlzeiten, festen 
Freundschaften, einem intakten sozialen Umfeld, und 
stehen gleichzeitig in Opposition dazu
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ÁKonkret, beispielhaft, zugespitzt, personifiziert
ÁSofort auf den Punkt kommen
ÁKein hochtrabendes Gerede, klare Botenschaften, 

verständliche Bilder, didaktische Reduktion, erst dann 
Einzelheiten  

ÁPersönlicher Bezug / sich angesprochen fühlen / sich 
identifizieren können

ÁVon Anfang an schwere Aufgaben stellen
ÁMöglichst präzise Fakten, Belege, Zitate, Quellen, 

Begründungen - keine postindustrielle Beliebigkeit 
auf Talkshowniveau, keine Meinungen oder Gehörtes

ÁSchüleraktivität, möglichst Ergebnis-, Handlungs- und 
Projektorientierung
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ÁDilemmata-Situationen, Entscheidungen, 
Bewertungen

ÁEigene Vorschläge machen lassen
ÁEinsatz neuer Medien, jedoch mit anspruchsvollen, 

klaren und strikten Vorgaben 
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ÁRecherche mit klarem Auftrag, Info für andere und 
Bewertung sowie Glaubwürdigkeitsprüfung 

ÁArbeitsteilige Gruppenarbeit mit Präsentationen oder 
Infos bzw. Hilfen für andere in unterschiedlichen 
Besetzungen 

ÁProjekte oder projektorientierte Arbeitsformen
ÁProjektdokumentation im Netz (Internetseiten, Fotos, 

Videos)
ÁFuture Guide mit Vortrag, Info-Mappen und 

Beratungsinseln
ÁWebquest
ÁLernzirkel mit Endkontrolle
ÁWiki
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ÁBefragung / Untersuchung
ÁTalkshow mir vorgegebenen Rollen / 

Expertendiskussion 
ÁPro- und Contra-Methode 
ÁDissonanzmethode
ÁKanzlerrunde
ÁRedebeitrag
ÁRegelmäßige Berichte zur Lage (Wirtschaft, Politik 

etc.)
ÁSketch 
ÁVor allem aber: Abfolge verschiedener Lernszenarien 
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ÁWovon reden wir überhaupt? / Begriffsklärung   
ÁGeldpolitik  / Geld, Geldentstehung und Inflation
ÁEuropäische Finanzpolitik 
ÁEuropäische Wirtschaftspolitik  
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Wirtschaftspolitik

Konjunkturpolitik

Nachfragepolitik Angebotspolitik

Fiskalpolitik

Haushaltspolitik

Steuerpolitik

Stabilitätspolitik

Ordnungspolitik Wettbewerbspolitik

Sonstige (x)

(x) Geld-, Lohn-, 
Arbeitsmarkt-, Sozial-, 
Außen-, Bildungs-, 
Verteidigungspolitik  usw.



Was ist Geld?  

ȵ'ÅÌÄ ÉÓÔ ÁÌÌÅÓȟ ×ÁÓ ÄÉÅ &ÕÎËÔÉÏÎ ÖÏÎ 'ÅÌÄ ÁÕÓİÂÔȦȰ
(Issing, Einführung in die Geldtheorie, S.3)

Geldfunktionen
ÁTausch- und Zahlungsmittel
ÁWertaufbewahrungsmittel
ÁWertübertagungsfunktion
ÁWertmesser und Recheneinheit
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Geldformen
ÁBargeld (Münzen und Geldscheine) 
ÁBuchgeld / Giralgeld (= Geld auf Konten wie z.B. 

Girokonten, Kontokorrentkonten)
ÁKartengeld (Geldkarte)
ÁScheck und Wechsel
ÁWertpapiere (Aktien, Schuldverschreibungen etc.)
ÁEdelmetalle
Á Immobilien
ÁU.U. auch Zigaretten, Kartoffeln und geräucherter 

Speck
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ȵ'ÅÌÄ ÉÓÔ ÇÅÎÁÕ ÄÁÎÎ ÕÎÄ ÎÕÒ ÄÁÎÎ 'ÅÌÄȟ ×ÅÎÎ ÅÓ 
Geldfunktion ausübt, d.h. wenn es von anderen 
Menschen zur Bezahlung angenommen wird! Der 
gesetzliche Annahmezwang ist dabei völlig 
ÕÎÅÒÈÅÂÌÉÃÈȢȰ )ÓÓÉÎÇ ÓÐÒÉÃÈÔ  ÖÏÎ ÄÅÒ ΅-ÁÓÓÅÎ-
gewohnheitder Annahme". 

Milton Friedman bezeichnet Geld sogar als Illusion. 
ȵ$ÉÅÓÅ ȢȢȢ 0ÁÐÉÅÒÓÃÈÅÉÎÅ ÈÁÂÅÎ ÅÉÎÅÎ 7ÅÒÔȟ ×ÅÉÌ ÁÌÌÅ 
davon überzeugt sind, dass sie einen Wert haben."
(Milton Friedman, Geld regiert die Welt, Düsseldorf 1992, S. 23)
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Geldentstehung 1: Ausgabe der DM im Jahr 1948

16

Bilanz der Deutschen Bundesbank (Mrd. DM)A P

Bargeld im UmlaufForderungen an die 
Bundesregierung (sog. 
ȵ!ÕÓÇÌÅÉÃÈÓÆÏÒÄÅÒÕÎÇÅÎȰɊ15 15

SchuldenForderungen

15 Mrd. DM durch einen einzigen Buchungssatz



Geldentstehung 2: Kredite der EZB an Banken
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Bilanz der Europäischen Zentralbank (Mill. EUR)A P

Verbindlichkeiten 
gegenüber 
Commerzbank

Forderungen an die 
Commerzbank

30 30

SchuldenForderungen

30 Mio. EUR durch einen einzigen Buchungssatz



Geldentstehung 3: Kredite von Banken an Kunden
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Targo-
bank

100 EUR

240 EUR statt 100 EUR durch zwei Kreditausreichungen

100 80

A B

80 EUR

80 Sparda
bank

C

60 EUR



Geldmenge
Da es keinen eindeutigen, allgemeinverbindlichen 
Geldbegriff gibt, wird die Definition der Geldmenge 
zur Frage der Zweckmäßigkeit und damit 
Beliebigkeit. (Issing, S.7)

z.B. Geldmengendefinition der EZB:

M1

Bargeld im Umlauf

+ täglich fällige Gelder (Giro-, KK-, Tagesgeld)
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M2

+ Einlagen mit Laufzeit <= 2 Jahre (BBK: <= 4 Jahre)
+ Einlagen mit Kündigungsfrist <=3 Monate (BBK: ohne 

Spareinlagen)

M3

+ Geldmarktfonds
+ Geldmarktpapiere (z.B. Schuldscheindarlehen von großen 

Industrieunternehmen)
+ Bankschuldverschreibungen mit Restlaufzeit <= 2 Jahre Laufzeit 
+ Repogeschäfte(= Kredite der EZB an Banken, die mit Pfändern 

unterlegt sind)  
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M3

M2

M1

9,4

8,2

4,4

Bill. EUR (8/2009, insg. 9447,6 Mrd.)

743 Mrd. Bargeld

3662 Mrd. Sichteinlagen

2091 Mrd. Termineinlagen

1743 Mrd. Kündigungsgelder

747 Mrd. Geldmarktfonds

461 Mrd. Sonstige



Geldwert / Inflation
Wert (im Inland) = Kaufkraft
Inflation = Geldmenge (z.B. M3) wächst stärker als die 
Gütermenge (z.B. reales BIP).
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Gütermenge
(z.B. BIP)

Geldmenge
(z.B. M3)

Zuwachs
Zuwachs
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BankenKredite

Aktive Giralgeldschöpfung

EZB Kredite Kunden

Passive Giralgeldschöpfung

Maßnahmen der EZB

Geldmengen
wachstum



24

Instrumente der EZB:

ÅMindestreservenpolitik
ÅFazilitätenpolitik
ÅOffenmarktpolititk



ÁMindestreservepolitik (bei Inflationsgefahr)

Banken müssen einen bestimmten Prozentsatz ihrer 
Einlagen bei der EZB hinterlegen (derzeit 3%) ɀund 
können dieses Geld dann nicht mehr als Kredite 
ausreichen.
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ÁFazilitätenpolitik (bei Inflationsgefahr)

Banken können sich jederzeit kurzfristig Gelder von 
ÄÅÒ %:" ÌÅÉÈÅÎ ɉÓÏÇȢ ȵ3ÐÉÔÚÅÎÒÅÆÉÎÁÎÚÉÅÒÕÎÇÓÆÁÚÉÌÉÔßÔȰ 
ÂÚ×Ȣ ȵ­ÂÅÒÎÁÃÈÔËÒÅÄÉÔÅȰɊȢ

Erhöht die EZB die Zinsen für diese Kredite, werden 
die Refinanzierung der Banken teurer und vermutlich 
auch die Kredite für ihre Kunden, was voraussichtlich 
zu einem Rückgang der Kreditaufnahmen führen wird.
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ÁOffenmarktpolitik (bei Inflationsgefahr)

Banken können sich jederzeit Gelder von der EZB 
beschaffen, indem sie eigene Wertpapiere für eine 
bestimmte Zeit (z.B. ein Monat oder zwei Jahre) an 
ÄÉÅ %:" ÖÅÒËÁÕÆÅÎ ɉÓÏÇȢ ȵ7ÅÒÔÐÁÐÉÅÒÐÅÎÓÉÏÎÓ-
geschäfteȰ ÍÉÔ ÆÅÓÔÅÒ 2İÃËËÁÕÆÖÅÒÅÉÎÂÁÒÕÎÇɊȢ
Erhöht die EZB die Kosten für diese Kredite, werden 
die Refinanzierung der Banken teurer und vermutlich 
auch die Kredite für ihre Kunden, was voraussichtlich 
zu einem Rückgang der Kreditaufnahmen führen wird.
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BankenKrediteEZB Kredite Kunden

Maßnahmen 
der EZB



ÁHauptziel der Europäischen Wirtschafts- und 
Währungsunion(EWWS bzw. EWS) war die 
Ergänzung des Europäischen Binnenmarkts durch 
eine gemeinsame Währung. 

ÁAllerdings war von Anfang an umstritten, ob die 
Regelungen der EWWU geeignet sind, eine 
ausreichende wirtschaftspolitische Annäherung der 
Mitgliedstaaten sicherzustellen. Bisweilen wird die 
EWWU daher als eine noch immer unvollendete 
Wirtschaftsunion bezeichnet.

29



Á1. Stufe: ab 1. Juli 1990
Liberalisierung des Kapitalverkehrs +verstärkte 
Anstrengungen zur Erreichung der wirtschaftlichen 
Konvergenz

Á2. Stufe: ab 1. Januar 1994
Festlegung der Konvergenzkriterien, die für eine 
Teilnahme an der WWU ausschlaggebend sind, sind 
(niedrige Inflationsrate, geordneter öffentlicher 
Haushalt, stabile Währung und niedrige langfristige 
Zinsen) + Festlegung der Beitrittsländer + 
Umrechnungskurse

30



Á3. Stufe: ab 1. Januar 1999
Gründung der Europäischen Zentralbank / EZB (1998)
+ Beitritt der Länder zum EWWS + Einführung des 
Euro als Buchgeld und Bargeld (2002) ɀaktuelle 
Teilnehmer: 17 der 27 EU-Mitgliedstaaten 

ÁBeitrittskriterien / Maastricht -Kriterien
ÁPreisstabilität: Inflationsrate <= 1,5 Prozentpunkte 

über derjenigen der drei preisstabilsten 
Mitgliedstaaten
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ÁStabilität der öffentlichen Haushalte: 
Gesamtstaatlicher Schuldenstand <= 60% + 
jährliche Nettoneuverschuldung <= 3% des BIP

ÁWechselkursstabilität: Teilnahme mindestens zwei 
Jahre lang ohne Abwertung am 
Wechselkursmechanismus II 
(Wechselkursbandbreite <= je 15%) 

ÁLangfristige Zinssätze: Zinssatz langfristiger 
Staatsanleihen <= 2 Prozentpunkte über dem 
Durchschnitt der drei preisstabilsten 
Mitgliedstaaten
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